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Flachsfasern und deren besondere Eigenschaften.

Wenn jene mikroskopischen chemischen und mechanischen
Eigenschaften der Rohstoffe für unseren Zweck , nämlich für die
Frage über den Stil in den Künsten , wenig Anhalt zu geben
scheinen , so sind sie doch der Grund für gewisse mehr augen¬
fällige und sinnlich wirksame Eigenschaften der Rohstoffe im Gan¬
zen betrachtet , die für ihre technische Behandlungsweise mass¬
gebend werden ; als da sind : die Unterschiede in der Wärmelei¬
tungsfähigkeit und damit zusammenhängenden Fähigkeit der Lei¬
tung elektrischer Fluiden , die Unterschiede in der Glätte der
Oberflächen der Faserstoffe , die grössere und geringere Empfäng¬
lichkeit derselben für die Aufnahme von Pigmenten , die Grade
der Feinheit des Ausspinnens deren sie fähig sind , das Verhalten
der Faserstoffe im Wasser , : wovon die Waschbarkeit der aus
ihnen gebildeten Fabrikate abhängt , und viele andere Verschie¬
denheiten derselben , die deren Benützung und Verwerthung
bedingen.

Die Urgeschichte der Erfindungen ist im Allgemeinen dunkel
und fabelhaft , aber auf keinem Gebiete unsicherer und unfrucht¬
barer als auf dem der urältesten Industrie der Gewandbereitung.

Es ist unnütz , die Frage aufzuwerfen und entscheiden zu
wollen, ob die Fabrikation der Wollenstoffe älter sei als die der
Linnenzeuge , oder bei welchem Volke des Südens die Baumwolle
zuerst versponnen und verwebt worden sei. Selbst die Erfindungder Seide, die den Chinesen zugeschrieben wird , verliert sich in
das Dunkel der vorgeschichtlichen Zeiten . Es ist daher auch in
stilgeschichtlicher Beziehung ziemlich gleichgültig , welche Ord¬
nung wir bei der Vergleichung der Faserstoffe in Beziehung auf
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die ihnen charakteristischen Eigenschaften und daraus hervor¬
gehenden Stilerfordernisse berücksichtigen.

Wir wollen daher die Flachs fasern und diesen ähnliche
vegetabilische Faserstoffe ohne Rücksicht auf diese Fragen will¬
kürlich voranstellen.

Das Charakteristische derselben ist ihre grosse Zähigkeit
(nächst der Seide die grösste , siehe oben) , ihre eigenthümliche
Frische und Wärmeleitungsfähigkeit , welche zum Theil von
der Glätte ihrer Oberfläche abhängt , ihre aus gleicher Ur¬
sache theilweise hervorgehende geringe Empfänglichkeit für Auf¬
nahme des Staubes und Schmutzes , ihre wesentlich auch auf
chemischen Eigenschaften des vegetabilischen Stoffes beruhende
geringe Affinität zu den meisten Färbemitteln , ihre Unveränder¬
lichkeit beim Waschen , die geringe Neigung , welche sie haben
sich zu filzen u . s . w.

Die erste Eigenschaft , nämlich die grosse Zähigkeit der Flachs¬
faser, verbunden mit geringer Dehnbarkeit , die sie besitzt , macht
sie besonders geeignet für Zwecke , welche diese Eigenschaft in
Anspruch nehmen und voraussetzen . Man hat daher sehr früh
angefangen , Flachs oder doch dem Flachs ähnliche Pflanzenfasern
zu benützen , um daraus Stricke zu drehen , die zur Befestigung
der Theile der Geräthe und Waffen aneinander und zu anderen
Hefteln dienen sollten.

Die Natur dieses Stoffes wies den Menschen an , ihn gleichsam
das weite Reich der textilen Kunst nach beiden Extremen hin
begrenzen und abschliessen zu lassen . Für die stärksten Fesseln
und Bande , für die festesten Hüllen und Decken , die bestimmt
sind , gewaltiges mechanisches Wirken von Aussen abzufangen,
das Verhüllte dagegen zu schützen , oder es für einen bestimmten
Zweck als mechanische Kraft sich dienstbar zu machen (wie diess
durch die Schiffssegel und die Windmühlenflügeldecken geschieht),
benützte man zu allen Zeiten den flachsähnlichen Faserstoff . Be'
kannt sind auch die von Herodot und Plinius gerühmten linnenen
Panzerhemden des Amasis 1

. Auch schon Homer führt uns die
gewirkten linnenen Panzer als die gewöhnliche Schutzwaffe der
hellenischen und phrygischen Helden vor , die auf ägyptischen so
wie assyrischen Wandgemälden , auf griechischen und etruskischen
Vasenbildern und Skulpturen häufig dargestellt erscheinen . Dess-

1 Herod . II . 182 . und III . 47 . Plinius H . N . XIX . 1.
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gleichen wurden die Netze aus Hanf und Linnen zum Fangen der
Fische und bei Jagden benützt , um das Wild damit zu umstellen
und selbst die mächtigsten reissenden Thiere am Durchbruche zu
verhindern . Plinius behauptet , es habe zu seiner Zeit Linnen¬
netze von so grosser Feinheit gegeben , dass man sie mit Einschluss
der laufenden Knoten an ihren Säumen habe durch einen Finger¬
ring ziehen können , und dass davon ein Mann so viel tragen
konnte , um damit einen ganzen Wald zu umstellen . Diese Anek¬
dote führt uns auf das andere Extrem der textilen Kunst , auf
welchem wir wieder demselben Faserstoffe gleichsam als dem Non
plus ultra begegnen , nämlich auf das Erzeugniss der allerfeinsten
und doch zugleich haltbarsten und dauerhaftesten Fäden und Zeuge.
In diesem Sinne steht unser Stoff selbst der Seide nicht nach,
und wurde derselbe schon in den frühesten Zeiten ausgebeutet.
Die besonderen Eigenschaften der linnenen Stoffe , bei grösst -mög-
lichster Feinheit und Weiche eine gewisse Federkraft zu behalten,
sich waschen , und im feuchten Zustande durch steifende Mittel
(Gummi oder Amidon ) in zierliche symmetrische Falten legen zu
lassen , wurde frühzeitig erkannt , und , wie denn der Sinn für
Strenge des Stils , Symmetrie und überhaupt das Gekünstelte vor
der freien mehr naturalistischen Schönheitsidee erwachte und in
allen menschlichen Kunstbestrebungen zuerst Befriedigung suchte,
so wurde die feingefältete „ gewebte Luft “ oder der „gewebte Nebel “ ,
wie diese zartesten Linnenzeuge des hohen Alterthums genannt wur¬
den, das beliebte Unterkleid der Reichen und Vornehmen , das auch
später zum Theil sein Ansehen behielt und durch den Archaismus
der Religion als hieratisches Gewand geheiligt wurde , so dass nur
den Göttern und ihren Repräsentanten auf Erden , den Priestern
und Herrschern das Tragen derselben gestattet blieb . Dass diese
„Sindones “ ursprünglich linnene Gewänder waren , lässt sich daraus
abnehmen , dass Herodot die feinen Stoffe aus Baumwolle , deren
Kultur sich sehr frühe von Indien aus über die Länder der bei¬
den Thäler des Euphrat und des Nil, sowie über ganz Westasien
verbreitet hatte , Sindonen aus Byssus nennt , um sie von den ähn¬
lichen wahrscheinlich ursprünglicheren Stoffen aus Linnen zu un¬
terscheiden . Herodot sagt auch , dass die ägyptischen Priester
nur ein einziges Kleid aus Linnen und Sandalen aus Byblos tra¬
gen durften , welches aber nicht mit anderen Nachrichten über die
priesterlichen Trachten Aegyptens übereinstimmt , so dass anzu-
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nehmen ist , Herodot habe den Ausdruck Linnen auch von Baum¬
wolle gebraucht . Es ist überhaupt sehr schwer , aus den sehr
zahlreichen Stellen alter Schriftsteller , wo Stoffe und Kleider er¬
wähnt und beschrieben werden , wegen der technischen Unge¬
nauigkeit dieser Nachrichten , die Besonderheiten derselben mit
hinreichender Sicherheit zu bestimmen . Ein ausgezeichnet feiner
Linnenstoff hiess bei den Alten Karbasos , dem Virgil das bezeich¬
nende Beiwort rauschend beilegt : (sinus crepantis carbaseos) .
Virg . Aen . XI . 775 . 776.

Wie geschmeidig auch die Baumwolle sich allen technischen
Anforderungen , die an sie gemacht worden , fügte (so dass sie
zu jenen Allerweltsstoffen zu rechnen ist , die wie der Kautschuk
die Stilisten zur Verzweiflung bringen ) , so bleiben ihr dennoch
drei Eigenschaften des Flachses unerreichbar , nämlich dessen
Frische , Glätte und Haltbarkeit.

§ . 37 .

Daraus gefolgertes Stilgesetz der Verarbeitung.

Aus diesen Eigenschaften , verbunden mit der geringen Affini¬
tät , welche das Linnen verglichen mit der Wolle , der Seide und
selbst der Baumwolle , zu den färbenden Stoffen besitzt , ergibt
sich nun ein gewisses diesem Faserstoffe besonderliches Gebiet
der technischen Verwendung.

Wie in den meisten Fällen , so lässt sich auch hier das Stil¬
gesetz am besten in negativer Form auffassen , indem man zeigt,
was nicht zu thun sei , damit ihm Genüge geleistet werde : —
Man soll bei der Verarbeitung dieses Stoffes alles
vermeiden , welches den vorhin erwähnten köstlichen
Eigenschaften desselben entgegen ist , oder auch nur
sie minder wirksam und dem Auge bemerkbar her¬
vortreten lässt, vielmehr soll man , wo es angeht , in der Be¬
handlungsweise nach Mitteln suchen , die genannten Eigenschaften
entweder factisch oder auch nur dem sinnlichen Eindrücke nach
zu unterstützen . So soll man die rauhen Oberflächen der Linnen¬
zeuge vermeiden , weil gekörnte oder fasrichte Oberflächen das
angenehme Gefühl der Frische , welches dem Linnenzeug eigen
ist , stören , weil zugleich die Eigenschaft der Nichtempfänglichkeit
des Linnens gegen Schmutz und färbende Stoffe dadurch ztim
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Theil aufgehoben wird .
1 Der kühlen glatten Oberfläche soll zu¬

gleich ein kühles Prinzip der Färbung entsprechen ; man soll
daher das milde Weiss des gebleichten Flachses , welches die
kühlste unter allen Farben ist , vorherrschend benützen , in allen
Fällen , wenigstens in denen , wo die Frische des Zeuges der ande¬
ren Eigenschaft desselben (nämlich seiner geringen Empfänglichkeit
den Staub und den Schmutz aufzunehmen ) , voranzustellen ist.
Wo aber Rücksichtnahme auf letztere Eigenschaft vorgeschrieben
ist (wie z . B . bei gröberen Gewändern , Tischbekleidungen , Ar¬
beitskitteln u . dergl .) , dort soll man dem Stoffe seine Naturfarbe
lassen , oder ihn nach einem Systeme der Polychromie färben,
wobei die negativen (kalten ) Farben die vorherrschenden sind;
denn diese werden den Eindruck der Kühle am besten wieder
geben und bieten sich auch für die Flachsfärberei am bequemsten
dar . Zu allen Zeiten war das Blau (Indigo ) die beliebteste Farbe für
Linnenzeuge , das sich auch an einigen noch erhaltenen sehr alten
ägyptischen Linnentüchern findet . 2 Was immer für Farben man
für Linnen anwenden will , sie müssen stets einen Stich in das
Kalte erhalten . So z . B . ist das reine Orangegelb und sind alle
heissen Töne , die auf der Farbenscala jenseit des Kirschroth fallen,
auf Linnen kaum statthaft , es sei denn , dass sie durch Bei¬
mischung von Blau gebrochen werden . Als Korollarium zu dem
Gesagten steht zugleich fest , dass zu dunkle , dem Schwarz sich
annähernde Töne im Allgemeinen für Linnen nicht passen , wenig¬
stens wenn sie grosse Flächen bedecken und nicht etwa als Or¬
nament in schmalen Fäden des Kontrastes wegen Vorkommen.
Doch sind auch dergleichen starke Kontraste meiner Meinung nach
auf Linnen unzulässig . — Für Trauerkleider soll man andere dem
Schwarz mehr entsprechende Stoffe nehmen , aber nicht linnene . Aus¬
nahme machen hier höchstens Schleierstoffe , Trauerspitzen und
ähnliche durchsichtige Produkte aus Linnenfäden , deren milder
Glanz allerdings mit der Fleischfarbe der Haut einen angenehmen

’ Man ist soweit gegangen , den Flachs künstlich in Baumwolle umzu¬
wandeln , und diese Erfindung , Blei aus Gold zu machen , dem Publikum
vorzutisehen , das aber , meines Wissens , nur vorübergehende Notiz davon nahm.
S . Der Flachsbau etc . nebst Anweisungen zur Bereitung von Flachsbaumwolle.
Aus dem Engl , des Chevalier Claussen . Braunschweig 1851.

2 Siehe Mr . Thompson on tlie Mummy cloth of Egypt . und J . G. Wilkinsou
Manners and Customs of the Ancient Egyptians V . III , 119,
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Kontrast bildet , indem diese damit netzartig umsponnen erscheint;
doch möchte auch für solche Zwecke die Seide und selbst Baum¬
wollengarn vor dem Zwirne den Vorzug behalten , sobald es sich
um schwarze und überhaupt um dunkelfarbige Netzgewebe handelt.

Der eigenthümliche matte Schimmer des Flachses macht sich
am vortheilhaftesten geltend , wenn die Oberfläche der daraus fabri-
zirten Stoffe entweder ganz glatt (unie) ist , oder wenn man sie „da-
mascirt“, eine Procedur des Webens , welche im Folgenden bespro¬
chen werden wird und die der Linnenweberei sicher am meisten
entspricht.

Dies ist ungefähr dasjenige , was aus der reinen Berücksich¬
tigung des rohen Flachses und seiner spezifischen Eigenschaften
auf den Stil der daraus zu bereitenden Fabrikate gefolgert wer¬
den kann , während alles sonst darauf bezügliche sich mehr an
die technischen Prozesse , die bei der Fabrikation in Anwendung
kommen , so wie an den Zweck , der dabei beabsichtigt wird,
knüpft.

Dem Linnen zunächst steht die Baumwolle , welche , wie schon
gesagt wurde , von den alten Autoren sehr häufig mit jenem ver¬
wechselt wird.

§ ■ 38 .

Baumwolle. Eigenschaften des Rohstoffes und Verwendung desselben.

Herodot , Theophrast , Strabo , Philostratus und viele andere
erwähnen häufig der Baumwolle , deren es verschiedene Sorten
gebe , die zum Theil nicht mehr gekannt sind , oder wenigstens
nicht mehr zu industriellen Zwecken verwandt werden . Als das
eigentliche Vaterland der Baumwolle und der daraus bereiteten
Fabrikate (unter denen die feinen mousselineartigen Sindones die
berühmtesten sind) , wird von jenen Schriftstellern übereinstim¬
mend Indien genannt , obschon die Kultur der Baumwollenpflanze
sich schon in sehr früher Zeit über West -Asien und Afrika verbreitet
haben musste . 1 Noch älter ist wahrscheinlich die Baumwollen-
kultur in China , wo sie wenigstens über die Zeit der beglaubigten
Geschichte hinausreicht . Die Wichtigkeit der Baumwolle als
billigster und nutzbarster Faserstoff und Handelsartikel hat seit

1 Siehe C . Ritters am Schlüsse dev in § . 35 gegebenen Büelicrliste ange¬
führte Schrift.
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